
Das eil der Ungetauiten als Missionsproblem
Von Trof Dr I1 aderborn

‚„ Wer hat den INnnn des Herrn erkannt Oder Wer ist SCcIH Rat-
geber gewesen?““ (Röm 11 34)

995  e hın alle Welt un: predigt das Evangelıum jegliıcher
Kreatur‘®‘ 16, 15)

Es ist are TEe der göttliıchen OÖffenbarung, daß ohne den
Glauben n]ıemand selıg werden annn 16) Wıe steht
aber, wenn dieses wahr ist mıiıft dem e1lle Menschen denen
der CATrTIıstliche Glaube n]ıemals verkundet wurde, wenıgstens NıcC.
S daß daraus e1ille Verpflichtung SCIHNeEeTr Annahme entstand?
Man nenn diese Art der Ungläubigen negatıve Ungläubige (In
fideles negatıvi) während JENE, dıe durch eISCHNE Schuld
den Glauben nıcht besıtzen als posılıve Ungläubige (infideles
posıtiv1) bezeichnet Mussen WITL annehmen daß dıe vielen Men-
schen, dıe ohne ihre Schuld des aubens entbehren dıe Iso

den sos negatıven Ungläubigen gehören das ©  s eil nıcht
erreichen? Diese rage hat das CNrTIıSLIchNe Gemut imMmMier wlıeder
beschäftigt Bereıts dıe Mıtte des 5 Jahrhunderts behandelte
der Freund des hI Augustinus, der hi Prosper VOoO  - Aquıtanıen

SC1IHNeEeTr beruhmten Schrift De vocatıone gentum, ber die Be-
rufung der Heıden diesen Gegenstand “ und auch NeUeIer

Zeit ıst VOIN den T’heologen wiederhaoilt bespI1 ochen worden

Dieser Heilige wurde on appuyns (Revue 1927 198—226)
als Verfasser der Schrift De vocatıone gentıum nachgewiesen

Die Stellung des hl Augustinus, des Doctor gratiae, uUuNnseTer rage
beruhrt der chinesische Jesuit Wang Tsch’ang SC. 111 Se1IeTr Schrift aın
Augustin et les vertus des Paiens (Paris 1938) Er ıll be1ı dem Heilıgen ge-

Grundlinien, „PTINCIDES generaux aufzeigen, die der Annahme VOoO  -

ugenden un selbst der fides ımplicıta be1l den Heiden, überhaupt
milderen Beurteilung der Heilsfrage unstı sınd ach de Vooght (Bulletin
des M1S8S10118 1938 193—196) ist diıese Beurteijlung des hIi Augustinus
optimıstısc. ach ıhm ist dıe Stellung des Heıiıligen rage fol-
gende hne die fides explicıta 1sSt das eil unmöglıc. Vor Christus hat ‚;ott
ausnahmsweise estimmten Menschen diesen Glauben geschenkt nier den
Heiden nenn Augustinus Ur Job ach TISLIUS ıst der eılsweg
für die Heiden noch mehr eingeschränkt nıcht unmöglıc. gemacht
Der Glaube wıird nach dem Heılıgen DU ÜUrc. die Verkündigung vermittelt
diese ist ber bereıts bıs 28 die Grenzen der rde edrungen Selbst WEeNn

jemand VO' der christliıchen Predigt N1C. erreıicht wurde, WAaTe doch
entschuldbar ott hat näamlıch vorausgesehen daß ungläubig geblieben
Ware, uch Kın ıhm die Heilsbotschaft verkündıgt TE

Eine gedrängte, ber gute Übersicht uber die geschıichtliche eıte
13*
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Gott gıbt en denen, dıie ohne ihre Schuld den christliıchen
Glauben nicht besiıtzen, 1Iso den negatıven ngläubiıgen, die ZU

Glauben notwendige na Dieser Satz ist ZUu mındesten sichere
TE der Kırche aps lexander 111 verwarf 1m TE 1690
folgenden Satz des Jansenisten Nion Arnauld ‚„„Die Heıden,
uden, Häretiker und andere dieser Art empfangen VO  — Jesus
T1ISIUS Sanz und Sar keinen Einfluß, un:! annn In  b mıiıt
ecCc. hleraus schlıeßen, daß ihr naCcC und bloß ohne hın-
reichende na ist‘‘ D  „ TE später wurde VO  - aps Kle-

uU1Nse rage gıbt Pıes, Die Heilsfrage der Heiden, Aachen 1925,
15—3835 Es liegt 1n der atiur der ache, daß VOT em Missjionare Vo  > diıeses
TOoblem geste. wurden und werden. Bisweilen wurde aAaUusSs den Reihen der

Wiıe der hl FranziıskusNichtchristen heraus ihnen diese rage vorgelegt.
AQVverlus In einem Briefe VO Januar 15532 berıichtet, iragten dıe Japaner,
„ob ott uch wirklıch VoO  — erhabener ute sel un barmherzıg genannt
werden könnte, weı sıch den Japanern VO HSEL

Kkommen noch nıemals geoffenbart habe; Wa dıes Fur
S1e€ elnes der schwersten Hındernisse auf iıhrem Wege
a1i+* (Vitzthum, Die Briıefe des Francısco de Aavler, Leipzig 1939, 1589 f}
Interessant ıst uch die Stellungnahme eines Missionstheoretikers, des Tom-
iINAasSso Campanella (T 1639 Z uUuNnseIer rage Er geht ofenbar auf Eın-
wurfe e1In, die VOoO seiten der mi1ssıonlerten Völker gemacht wurden: „Visıi-
tavıt erSOo Deus homines saeplus ah inıt10, sıcutı ıIn prımo TO mMmemM1in1mus,
et postquam relapsı sunt qad idolatrıam, per oysen et per Prophetas tuduit
cOoSs 'g et tandem in apparur factus homo. Quod S31 vobiıs (Sc
Gentilibus) INncConvenilens videtur, quon]1am 11O  ; apparult vobıs, sufficıt quod
nobıs u omnıbus. S1 Nnım oporteret Deum omniı]ıbus CONSPICUUM
hıbere, tunc m origine mundı qUu' ad finem mMnı nascenti hominı in alıqua
forma NOVAa vel unıca apparulsse oporteret. Quod S1 SULLHCI uUNO tempOore,
sufficıt ergo et unı  z natıiıon!: ipse Nım miısıt Apostolos Iın terram, quı
haec et sSuamı legem praedicarent, el sıgna dedıt e1s, NO JUaeE indıyıdul
CU1USqUE temperamento qut natiuralıbus Causls fierı queant sed sıgna
dedit, ut verbo solo In nomiıne Christi sanıtatem aegris darent, marı et ventis
imperarent, Tes OMIMNeES transmutarent, et et sapıentes qal10s
illıteratı homiıines confunderent, NO temperamen(to PTOPDTI1O, sed Del praeg-
cepto, 110 Causıls naturalıbus, sed verbis divinis INNn1x1 ista facerent. Quod
SI NO creditis, venlemus ad experıimentum: OmMnIis Nım homo, qu] eandem
praedicat fidem, eisdem divinıs modis e confirmare potest‘ Quod rem1n1-
Scen{ur, L1b. ID 207| legatio ad gentiles Edidıt OMANUus AmerI1Oo,
tom. I! ua 1939 ber GCampanella vgl Bıerbaum, Eın Nne  - veröffent-
iıchter Missionstraktat des Tommaso Campanella, 1n ! Missionswıssenschaft
ıınd Religionswissenschaft 1941, 103170

Neuestens bezeichnet Mensaert O.F 1n der Abhandlung: Le
pro  me du salu des infideles el la raıson d’&tre des mM1SS10NS (Collectanea
Commissionis 5ynodalıs ıIn S1n1s, vol AIlL, 1U 4, Pekıing 1939 271) diese
Sentenz Sso  a aqals fidei Droxima (proche de la foi). Mensaert Z1e. 1n einer
zweiıiten Studıe La gräce prebaptismale la pratıque m1iss]ionnalre (1bid.
1U D, pas. 388 SS.) dıe Konsequenzen flr dıe Praxis aUsSs der ersten Ab-
handlung.

5 Denzinger, Enchirıdion Symbolorum eitc., Friburgi Br 1932, I1,; 129  O
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IMeNs A} der Satz Paschasıus Quesnels verurteılt: ‚‚Außerhalb der
Kırche wıird keine Na: gewährt‘‘ *. Das kontradıktorische
Gegenteil dieser zuruückgewlesenen rıgorıistischen Satze ist ırch-
liıche re: empfangen folglich aquch die Heıden, en uUSW.
einen Einthuß VOo Jesus Christus, daß ihr nıcht
nNnaC un bloß ohne hınreichende Ag ist; werden aquch
qußerhalb der Kırche Gnaden gewaäahrt Da aber der Glaube ach
der TEe des Konzıils VO Triıent „Fundament und Wurzel Jeg-
licher Rechtfertigung‘‘ ‘ ist, ist sıcher, daß Gott en Ungläu-
1gen VOL em die Zzu Glauben notwendige Nal chenkt

DIiese Lehre wurzelt in der Schrift. Es heißt Tim e „Gott
will, daß selıg werden und 7ZU  — Erkenntnis der Wahr-
eıt gelangen . Der Glaube ıst NUN, wWI1e WIr soeben hörten, Fundament
un Wurzel Jjeglicher Rechtiertigung, ist auch „der Anfang des
menschlichen Heıles  .. Daraus olg Wenn ott will, daß qalle Menschen
selıg werden, dann muß auch wollen, daß alle Menschen glauben
Es ist aber eın  a VOoNn der Kirche ausdrücklhich definiertes Dogma Zum
Glauben ıst die innere übernatürliche Gnade (xottes unbedingt NOT-
wendig ott mMu also, WEeNN wıll, daß qlle Menschen lauben un
selıs werden, ihnen die ZU Glauben notwendige (made schenken.

Gott gıbt en Menschen ohne Ausnahme die ZuUu Glauben
erforderliche na Das ist ach dem Vorausgehenden urch-
AUS siıchere kıirchliche TE NSie nımmt dem Problem den
schlimmsten achel und gewahrt uULlSeTImnN emu weniıgstens eine
SEWIsSSe Beruhigung. Das 9y steht somıt quf Grund der ffen-
barung fest ber das ‚, Wıie‘‘ aßt siıch aber 1Ur schwer eLWAS
Sicheres sa  s  € und diıe Meiınungen der T'heologen gehen ler
quseinander. Das darf nıcht wundernehmen, enn dıe fTfen-
barung schweigt ber diesen un höchstens nthält sS1e dunkle
Andeutungen. Bevor WIT den Leser mıt den verschiedenen
LÖsungsversuchen der I'heologen, namentlich der neuesten Zeıt
bekannt machen, mussen WIT eine rage Urz erörtern, dıe nıt
diesen Versuchen 1m Zusammenhange steht. Je nachdem diese
orfrage beantwortet wird, stie oder die eine oder
qandere der Lösungen.

DiIie Frage, die WIT meınen, ist olgende: eiche auDbDbens-
wahrheiten sınd quf TUN! der Notwendigkeıt des Mittels
(necessitate medii) und nicht Ur qauf TUn der Notwendigkeıt

Denzinger, 1379
ess VI, Cap (Denz. 801)
Irıdentinum, ess VI, Cap Denz. 801) nach Fulgentius, De fide

ad Petrum (Migne, ’
Trıdentinum, ess VI al de iustificatione (Denz. 813)
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der Vorschrift (necessitate praecepti) aqusdrucklich (explicite) ZU

glauben?
Was necessıtate medi. erforderlich ist, ist S S

wiıllen ZU  — krreichung eINeSs bestimmten Zieles notwendiıg. SO ist Tür den
S5ünder die eue ZU Heile necessitate medi1i eriordert. Was necess1-
tate praecepti eriorderlich ıst, ıst nıcht 1in siıch, seiner selbst genN,
sondern, wI1e der Name sagt, „der Vorschrift“ wegen notwendig. So
iıst der Jährliche Empfang der hl Eucharistie (wenigstens nach vielen
ITheologen) DUr necessitate praecepti erforderlich; ist keıin un umı-

gängliches ıttel des Heiles wW1€e die Reue, aber Wer den Kmpflang nier-
läßt, versündigt sich schwer.

Eıiner Erläuterung bedartf noch der Termıinus „ausdrücklich”,
„expheite‘. Erfiaßt der (rlaube 1ne Wahrheit ın iıhrer Besonderheit und
Bestimmtheit, wird S1e „ausdrücklich‘“, „exXxplicite” au Wiırd
aber ine Wahrheıit nıcht unmıiıttelbar ın sich selbst, sondern In einer
anderen er1aßt, wIıird S1e „einschlußweise‘‘, „Implicite” geglau So
wiıird die Wahrheit, daß Christus eine wirkliche menschliche Seele be-
saß, implicite iın der anderen ©  au  , daß wahrha Mensch gEC-
worden ist.

Hıernach dürifte der ınn Ullserer vorhıin gestellten rage
klar SeIN: elches sınd dıe Wahrheiten, die nıcht L1LUTr einschluß-
welse, sondern aqusdrücklich 1m Glauben Tkannt werden mMUssen,
nd ZWaTr daß für diese Erkenntnis nıcht DUr die Notwendig-
keıt der Vorschrift, sondern uch die des Mittels estie Dıie
Antwort lautet Die beiıden ın ebr 11,6 genannten Wahrheiten
‚, Wer Gott kommen will, muß glauben, daß ist un daß

die, die iıhn suchen, belohnt‘‘ *° Das ist eute die allgemeıne
Ansıcht der Theologen Es gıbt allerdings auch eine sirengere
Ansıcht, die für die neutestamentliche Heilsordnung qaußer dem
aqusdrücklichen Glauben 801 die ın ebr 11,6 genannten Wahr-

Tlıocrsücaı VYaoO ÖET TOV NO0CGEOXOMEVOV VEı  W, OTL SOTLV Nar TOLG EXCNTOVOLV
AUTOV ULOVANOOÖOTNS ViIVETAL. Credere Nım oportet aqaccedentem a Deum qula
est, et inquirentıibus remunerator sıt Das „sıt‘ 1m Gegensatz dem VOTLI-

hergehenden „est‘“ quf. Trscheıinlich ist eın er Schreibfehler für
fit (vgl grıech. VLVETAL), Tatsächlich 1es der eX Fuldensis fit

Wılh Liese, Der heilsnotwendiıge Glaube eın Begriff un nhalt
(Freiburg Br. 1902 omMm nach einer gründlichen Untersuchung er für
NSeTe rage 1n eirac. kommenden Schriftstellen dem Urteil „Betreffs
des G1 A u 1äßt sıch die strengere Meinung, daß auch die
fides expl Christı erforderlich sel, nıcht genüugend begründen, daß die

durchaus qls anzusehen ist; allerdings 1äßt
siıch für Ss1e pOosıt1ıv 1ın ext In eld führen, dessen Beweiskraft jedoch
aqals völlıg hıinreichend, wWenn N1IC. als zwıngend anerkannt werden
muß*‘ 66) Neuestens bekennt sich der milderen Ansıcht uch
Luc Mohr, De quaestione alutis gentium secundum 1deas Veterıis Testamenti
antıqulores (Tokugen In Gorea, 1938 Die strengere Meinung erwähnt
Sar nicht Mensaert, Le pro.  me du salu etc. 274 bezeichnet dıe Ansıcht,
daß die fides explıicıta die Mysterien der Irimtät un der Inkarnatıion
nıcht notwendig ist, als 99 mMO1Ns la doctrine OINIMNUNeE des theologiens””.
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heiten auch den qusdruüc.  iıchen aubDen . die nl Dreifaltigkeit,
die Menschwerdung des Sohnes Gottes, die Unsterblichkeit der
eele un!: die nade, wenıgstens ber die beıden ersten (1e-
heimnisse ordert Gewisse exie des hil 1homas, quf die sıch
dıe nhänger der strengeren Ansıcht berufen 1 dürften sich VO

der Notwendigkeıt n erklären lassen:; Ja Z7WEe1
Stellen 13 scheint der Heilıge lehren, daß der qusdrückliche
Glaube A die Menschwerdung nıcht streng erforderlich ist. Es

ler der Raum, den SeNaAUECEN Nachweils erbringen.

Nach Beantwortung der Vorirage kommen WIr den verschie-
denen Lösungsversuchen der Theologen.

Gegen nde des verflossenen ahrhunderts knüpfte Konst
1ın dem von iıhm fortgeführten ehrbuche „Dogmatısche

Theologie” Von Heinrich wıederum die VonNn Ripalda CT VeTl-
Tetitene Theorie des Ssosg uneigentlichen Glaubens (fides late dicta) 1

Der 508 uneigentliche oder Glaube 1m weıteren Sınne hegt VOI,
wWenn WIr bestimmte rel1g1öse Wahrheıten, das Daseın un: die
Vollkommenheiten Gottes, auft das Zeugn1s der Schöpfung hın annehmen,
dıe ja auch nach dem organge der H1 Schrift ıne OÖffenbarung
(rxottes genannt werden kann. Der eigentliche oder der Glaube 1mM
€NSeTrTeEN Sinne besteht darın, daß WIr dem Beistande der (nade
(diese ist ZUuU uneı1gentlichen (:lauben nıcht erfordert) das ürwahr-
halten, W as ott selbst unmıiıttelbar un nıcht NUur miıttelbar durch die
geschafienen ınge uns geoffenbart hat.

Der SoS. uneigentliche Glaube (fides late dicta) wurde VOoO  e aps
Innozenz Al durch die Verurteiulung des Iolgenden Satzes verworifen:
„Der uneı1gentliche Glaube aUus dem Zeugnis der Geschöpfe oder einem

ähnlichen  A Beweggrund (hervorgehend) genugt ZU  _ Rechtfertigung” (De-
D theol I1 IL (vgl uch 8) und De verıtate 11
3 theol IL I1 ad 5 theol 111 2.

and 111 (Mainz 493
15 ange, De gratija tractatus dogmaticus, Friburgi Br 1929, 552

1l. 693 echnet uch den spateren Kardinal und Erzbischof Köln Ant
Fischer auf Grund selner ıIn der Schrift De salute infiıdelium (Commentatio
ad theologıam apologeticam pertinens, Essendiae ad Ruram 1886 vertretenen
Auffassungen den Anhängern der Suffizienz der es late dicta och sa
Fischer qusdrücklich: „5ane verıtates istae (SC. ebr 11, 6) fide divina et
supernaturalı credendae sunt ıdeoque notiıtıia quae sohus lumiıinıs naturahs
OpC Comparatur, nondum ad alutem sufficere potest. At 1d quıdem NO. 1am
negotium facessat. Videtur Nnım CONCIpI y quomodo illuminatio S1IVE
revelatıo iınterıor loco praedicatiıonis externae (von unNns se-
sperrt) mentem satıs praeparatam atque dısposıtam ıllustret, notitiam Del
imperfectam naturalı Ilumine partam perficlat atque exornet
MNMAaMYUE persuasionem ın sola hac Deıi iınspıratıone fun-
am, fıdem supernaturalem, producat (von uns gesperrt).
Hiernach geht CS aum a Fiıscher den Vertretern der fides late dicta bel-
zuzählen.

Ps 1 Act 1 . Rom K
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kret des H1 Offiziums VOo arz 1 SO verstehen WIr, daß dıer
Meiınung Gutberlets kaum Anklang fand 1 trotzdem den ((lauben 1mM
weılıteren S5ınne vorsichtiger als Rıpalda erklärt. Er meınt nämlich,
scheine durchaus eın Grund vorzuliegen, „einem Glauben un über-
haupt einem sıttlıchen kte den übernatürlichen Charakter abzu-
sprechen, der unter dem Eintlusse der inneren na erweckt, ıch
aul Erkenntnisse stutzt, welche die Vernuntit die Hand g1ibt” 19,

Ahnlich WI1e der Meinung Gutberlets ergıing der VO  — u
Straub20 vertretenen Ansıcht, dıe iıne Art Modifizıerung der Meiınung
Gutberlets darstellt. Er verlangt einen eigentlichen Glauben es stricte
dicta), begnügt siıch aber mıt einem viıirtuellen Glaubensakt,
der War mıt Hılfe der übernatürlichen Gnade, aber ohne Kenntnis der
UOfienbarung zustande kommt

Ist eın Glaube ohne ırgendeine Kenntnis der Ofienbarung überhaupt
möglich? Jedweder Glaube stutzt sich notwendig auf eın Zeugni1s (ıottes.
Ist dieses eın natürhliches (Ofienbarung durch die Schöpfung), hlegt
der une1gentliche Glaube VOL, ist ber ein übernatürliches en-
barung 1m eNgeren Sinne), haben WIT den eigentlichen übernatür-
liıchen Glauben.

Andere ITheologen verlangen, un WAar mıiıt Recht, sowohl den
eigentlichen Glauben als auch iırgendeine Kenntnis der OÖffenbarung. LAl
nächst glauben manche, bei allen Völkern, auch bei den prımitivsten,
und bel diesen oit reinsten, hätten sich Reste der
erhalten. Man berulft sıch hiıerfür VOoOr em qufi die Forschungen VOoNn

Mit Hılfe dieserAndrew Lang?2ı und Wılhelm Schmidt??
UOffenbarung könne unter dem Eınflusse der göttlıchen Gnade der eigent-
liche Glaube entstehen, diesen schlössen sıch andere, die Recht-
iertigung vorbereitende kte (Hofinung, Furcht, Reue, Liebe) So
könnten auch die Heiden iıhr etztes übernatürliches Ziel mıiıttels der
Urofienbarung und des S1e knüpfenden Glaubens erreichen. Dıiese
Meinung wurde bereits VOoNn Franz Schmid vertreten; das Lehrbuch
der Dogmatik VO  — Pohle-Gierens bezeichnet S1e als die wahrschein-
ichste

Neuestens hat INan diese Lösung VOLr allem vorgebracht 2
daß nach den modernsten paläontologischen Funden das Alter des

Denz. s
Seine Auslegung des Vo  ; Innozenz E erlassenen ekretes (a

494) ist SECZWUNSECN un befriedigt N1IC. Er ist sich übrigens bewußt, daß
mıiıt der Jetzıgen sententia COMMUNIS der heologen iın Wiıderspruch gerät
(S 495) Diese Jehren, daß der rechtfertigende Glaube uch objektıv
übernaturlich sein, h qauf diıe OÖffenbarung sıch tutzen muß Gemäß dem
Axıom: Omnis actius specıficatur e X obıecto ist das unbedingt notwendig.
egen Gutberlet schrieben Vo  - em artın P., De necessitate credendi
et credendorum, Ovanı] 1906, und Wiılh Liese, Der heilsnotwendige Glaube,
Freiburg l. Br 1908 495

De analysı fidel, Oeniponte 1922
The makıng of relıgıon, London 1598
Der rsprung der Gottesidee, Münster 1912
Die außerordentlichen Heilswege fuür die gefallene Menschheit,

Brixen 1899 and IL, aderborn 1937, 441
ange, De gratja iractatus dogmatıcus, Friburgi Br 1929, 552

693
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Menschengeschlechtes viel höher sel,; qls me1ılistens angenomMmMeEeN
abe. Die Annahme, daß siıch dıe Urofienbarung großhe Zeiträume
hindurch erhalten hat, biete a1sS0 ıne gewIlsse Schwierigkeit.

och ist dieser Eınwand nıcht gerade durchschlagend. Warum
sollten Reste der UOffenbarung nıcht auch große Zeiträume hindurch
namentlich bei abgeschlossenen Völkern sıch halten können? Von der
modernen Schnellebigkeit AUusSs dar{i INa  — die Frage nıcht entscheiden.

Der genannten Schwierigkeit gehen jene ITheologen Sganz 4A US dem
Wege, die au{f I) qat zurückgreifen. Der aupt-
verireter der Privatoffenbarungen als eines außerordentlichen Heıils-
9! (xottes für die deiden ıst der eın größeres

Daszweıbändiges Werk über NSernN Gegenstand geschrıeben hat Z
Zustandekommen einer olchen Offenbarung erklärt folgendermaßen.
Nehmen WIT A en Nıchtchrist habe, sSe1 Urc. die Betätigung seiner
Vernunit, se1l  n AUusSs seliner Relıgıon, iıne genügende kKenntnis VOoO  e} ott
und ein Verlangen nach der Seligkeit. Er Spur In sıch den Kamp({i
zwıschen dem höheren un n]ıederen Strebevermögen und, durch dıie
Erfahrung belehrt, kennt seine sıttliche Schwäche. Wenn eın olcher
ıIn einer heitigen Versuchung den tarken Einfiuß der heilenden Gnade
gratia anans), eitwa 1Ne plötzliche Erleuchtung und ine innere tühl-
bare Stärkung erfährt, dann kann sıch mıiıt Recht Sagen: „Das ist
nıcht VOoO  > M1r aus  £CRH,; ott hat sıch mIr kundgetan, geoffenbart
als meın Helfer, meın Heiland, meın Vergelter. Auftf diese Weise kann
C VOo  ; der inneren erhebenden Gnade (gratia elevans) unterstutzt, dıe
Heilsakte des Glaubens, der Hofinung USW. setizen &

an Dbringt diese Lösung den EKEinwand VOr, daß
Sschwer sel, dıe innere Erfahrung der Erleuchtung und Hılfe (zottes
einer eigentliıchen Ufienbarung, die wesentlich eın göttlıches prechen
ıst, gleichzusetzen.

och ist beachten, daß dem ZU  —_ Offenbarung erforderlichen
Sprechen (xottes die er un einer autf das
ewige eil sich beziehenden Wahrheit genugt. Dieser Forderung scheint
aber die VOoO  — Caperan vorgetragene Ansıcht gerecht werden. Idıe
Vorstellung des menschlichen Sprechens ist Del dem göttlıchen Sprechen
natürlich ternzuhalten

Endlich haben Gottirji ed VO Graun (Noggler) O.M. Ca
und VOT allem Bıllot39 olgende Lösung versucht 3 S1e unterscheiden

Le probleme du saluı des infideles Essal historıque et Essal th6o-
logique, Toulouse 1934 Eine gute Übersicht uüber die 'LThesen dieses erkes
gibt Mensaert In dem ben zıtierten ersten Artıkel

Sıehe Caperan Essal theologique (ed 1912 101— 104 Vgl uch
Lange JII, 1I1. 693

Institutiones eo dogmat. SPEC Albert1i Bulsano recognitae,
tom HIL, Oeniıponte 189%6, 996

La providence de Dieu et le nombre infinı d’hommes en dehors de la
O1© normale du salut, Etudes ın einer Serie Vo  —; Artikeln, be-
sonders 1920, 164

Schon früher hat Balmes diese Meinung vertreten. Vgl Pies,
7 w und Caperan, Le probleme eic Essaı hıstorıque 483 Auf Balmes
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zwıschen mündıgen und unmündıgen Völkern un stellen diıe letzteren
den Kindern gleıich. Sie iınd War „Erwachsene dem Alter, aber nıcht
der Vernunfi{t un dem Gewissen nach“. Sechr viele Menschen leben
WIr en 1ler VOoOTrT allem die (egdanken Bıllots wıieder — in bezug quf1 den
wahren ott ın einer unüberwindlichen Unkenntnis: VOoON dem höchsten
Gesetzgeber un (aranten der sıttlichen Ordnung haben S1e keinen Be-
ST1, s1e wachsen 1m krassesten Götzendienst auf, der sS1e unfähig macht,
einen sıttlıch oder bösen Akt seizen. Einer wirklichen Schweren
5ünde sind S1Ie unfähig, weıl S1e VO  «} dem eınen und wahren Gott.
ıhrem chöpfer un etzten Ziel, keine kKkenntnis haben. Diese ist aber
ST schweren Sünde eriorderlich. ott für die Helıden, Del denen
diese Bedingungen egeben sind, ın derselben Weıse, WwI1e für die
unmündigen Kıiınder Wenn S1e 1ın diesem Zustande terben, SE-
Jangen S1e wWwW1€e die Kinder, die ohne Tau{fe sterben, ZW ar nıcht Zzu  —_
Anschauung Gottes, aber einer natürliıchen Seligkeit.

Die Ansıcht Biıllots hat viel Wıderspruch eiunden 3 Die Siarkste
Instanz S1e ist un bleibt dıe auf Weish. und Röm sıch gruün-dende Lehre der Kirche, die 1ne Le Erkennbarkeit (rsottes vertritt.

och schlheßfit das nıcht AUS, daß namentlich unter den ent-
arteten Völkern tatsächlich Menschen g1bt, dıe den unmündıgen Kındern
gleichzustellen Siınd, weıl ihre Vernunit nıcht weıt entwickelt 1st, daß
S1e einer Todsünde fähig sınd.

Überblicken WIT die vorgeschlagenen Lösungen, scheiden
un: Aaus den soeben angeführten Grüunden 2A2UusSs. Sie werden

uch ziemlich allgemeın VO  > den ITheologen abgelehnt. Ernstlich
INn rage kommen $ und in etwa Die Eınwendungen, die
ia S1e rheben kann, un die FKiınschränkungen, die bel

gemacht werden mussen, wurden ben schon berücksichtigt.
Vergleichen WIT die TEl Lösungen miteinander, können WIT
zudem feststellen, daß S1€e sıch nıicht gegenseıltig qusschließen.
Fassen WIT bzw nehmen WIT die TAauUC.  aren Ele-
mente heraus und vereinigen WIT S1e mıteiınander, aßt sich
etiwa folgendes

Es wırd Ungläubige eben, die, w as die sıttliıche Verantwort-
1C  el angeht, den unmündiıgen Kındern gleichzustellen sSInd.
Die Grundsätze, die die Iheologen ber den allgemeinen eıils-
wiıllen Gottes in ezug auf die ohne die aule sterbenden Kınder
aufstellen, sınd also qauf S1e übertragen. Auf jeden Fall 3atten
s1e, s1e hne die wiıirkliche der Begierdetaufe sterben,
-sich stützend, hat Saint-Georges ıyart (The Happiıness ın ell IThe Nıneteenth
Century 1892, 905| die Behauptung aufgestellt, daß n Nationen.. von Un-
gläubigen In relıg1ı0ser und sıttlicher Bezıehung sich 1m ustiande wahrer
Kındheit befinden. Bei Caperan 6 4854

Martin, ın Revue des SCIENCES ph1los. et theol 1922, 701
Hugon, in Revue om1sie 1922, 278 S arrıve bıid 1923, 5:

{ Mensaert, Le probleme du salut eic 27
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ebenso W1€e die ohne das akrament der Wiıedergeburt sterbenden
unmundıgen Kınder dıe e1gentliıchen Sınnesqualen der nıcht

erleiden.
Die übrıgen Ungläubigen, die nıcht dieser K lasse gehören,

können gerette werden uUurc den übernatürlichen Glauben
dıe beiden Wahrheiten Gott ist und ist denen, die ıhn suchen,
eın Vergelter vgl ebr 11,6) Dieser Glaube ann auf verschilie-
dene Quellen zurückgehen: entweder auf die Uroffenbarung, W1€e

Franz Schmid un ohle-Gilerens annehmen 3 oder, w1€e
Ör em Caperan meınt, qauf eine göttlıche Privatoffenbarung
bzw LEirleuchtung, die besonders In der Todesstunde eintreten
annn Vielleicht omm dieser ubernaturliche Glaube uch qauf
eine Weise zustande, die uns verborgen und ott allein bekannt
1ıst Sıcher gılt gerade für unNnsern Fall das Wort des postels
der na ‚„ Wiıe unerforschlich sıind seine ege! Denn WeTr hat
den Inn des Herrn Tkannt der Welr ist se1in atgeber gewesen?“
(Röm 11, 11 I: Wir können 1ler uch eın Wort des Lehrers
der na erinnern: ‚„ Was miıt den einzelnen geschieht, das weıß
Gott, der tut, und jene, mıiıt denen geschiet“ 3

Au{ jeden all mussen WIT uns De1l der Beantwortung dieser u  ber-
aus schwierigen rage sowohl VOT dem Lax1iısmus wıe VOor dem R1go-
r1SMUS hüten Wır mussen auf der einen NSeite unerschütterlich be-
kennen, daß der ordentliche eılswe die VOoO  - Christus gestiftete Kıirche
ıst, daß außer iıhr kein Heil ist un: daß iniolgedessen jene, die durch
ihre eigene Schuld dieser Kırche nıcht angehören, verlorengehen; qutf
der anderen Seite mussen WIT  S« aber auch der Wahrheıt festhalten,
daß ott auch den Menschen außerhalb der katholischen Kirche Gnaden
chenkt und daß 65 folglich möglich ist, da w1e aps 1US
sagt 3 „solche, die mıt einer unüberwindlichen Unwissenheit 1n ezug
auf NSeTe heılige Religion behaftet sind, die das Naturgesetz un seine
Von ott 1ın aller Menschen Herzen geschriebenen Vorschrıiıften sorgfältig
beiolgen un P3reit sind, ott gehorchen, e1in sıttliches un geordnetes

Sollte jemand der strengeren Meinung beinflichten, nach der U1ı

heilsnotwendigen Glauben qaußer dem Glauben Al diıe ın ebr I, 6 genannten
Wahrheiten uch der ausdruückliche Glaube wenigstens a die heilıgste Dreı-
faltıgkeıt un! die Menschwerdung des Sohnes mit der Notwendigkeıt des
Mittels (necessitate medii) gefordert wird, kame naturlich die Uroffen-
barung als Quelle dieses uübernaturlichen Glaubens nıicht in Frage: die beiden
Geheimnisse sınd Ja spezıifisch christliche, neutestamentliche Offenbarungs-
wahrheiten (vgl uch IThomas, eo IL I1 174 6) Der noch übrıg-
bleibende Weg (Privatoffenbarungen) wuürde beı der strengeren Meinung
nıcht Sanz ausgeschlossen, ber wurde für uns noch dunkler un
heimnisvoller, als schon 1l SI1IC. ıst Sıehe unten.

Augustinus, De Vera relıg (Migne 34, 142)
Billot nennt s]1e „la partıe la plus eplneuse, et, S1 Je L’osals dite. Ia

plus tourmentee de l’apologetique chretienne“ (1 1920, 389)
Der gegenteılıge Satz wurde kırchlich verurteilt,
Denz. 1677
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Leben iühren kraft des göttllıchen Lichtes und der (Gnade das W.
Leben erwerben‘“

%o

Von selbst legt sıch 1er e111e rage ahe die besonders den
den erkünder der Heilsbotschaft den Heıden-

andern angeht Ird WeNnnNn INna  —_ dieser optimıstıischen Ansıcht
ezug qauf das eıl der negatıven Ungläubıgen zustimmt nıcht

dıe apostolische Arbeit der Glaubensboten untier den Heıden über-
Hussıig? arum verlassen S1€e iıhre Heımat dlie Menschen
auch ohne dıe Predıgt des Evangelıums und ohne 112 die Kırche
Christi eINZULTELEN, gerette werden können? Lohnen sıch all dıe
gebrachten pfer und Muhen?

Man hat neuester Zeit ZWEI Antworten auf diese Frage DE
schlagen. Die 1ıne hat Glorieux gegeben, meınt, handle sich
Del der Missionierung der Heiden N1ıC. sehr 19888 1Ne Frage des
Lebens oder des Todes als vielmehr 1Ne rage der Fülle des
Lebens Diıeser Antwort iiımmte de ıne andere Ant-
wort hat Hugueny egeben, iormuliert S16 kurz „Das Apostolat
des Missionars 1ST 1N€e Frage des Lebens oder des Todes für die Mehr-
zahl der Ungläubigen und (eine Frage) der Fülle des Lebens für alle  eb
Welche VOoNn diesen beıden Ansıchten verdient den Vorzug?

3 honestam reclamque vyvitam a  un
Mohr kommt SE1INeT Untersuchung De quaestione alutıs geCN-

L1LUum eic bezug qauf dıe Frage, ob dıe VOTLT Christus lebenden Heiden ihr
ubernaturliches Ziel erreichen konnten, folgendem Resultat „Nıhiıl
obstat alıquos Gentiles Veterıs Testamenti CUu. Chriısto coelum 305
disse Nam beneplacıtum divyvinum Vetere Testamento NO consıderatur
ut prıyılegıum exclusıyum populı foederis mentem prophetarum,
UJuı tenebant dıe 1udicı Dei et1am Gentibus relıquias quasdam salvarı,
salvatıo alıquorum Gentilbhum Veteris Testamenti per Christum 111 descensu
ad inferos operata affırmanda sSSe videtur (p 101) Miıt Recht bemerkt Mohr,
daß InNna  ; dıie alttestamentliche Synagoge un dıe Kirche, qußer der
keın Heıl gıbt (vgl Deecret Pro lacobitis Denz 714) nıcht auf 10 €
Stufe telien dar{f P “n

De la necessıite des du probleme du salu des infideles
(Supplement la Revue INISSIONNAITEe du Clerge de France 1933 19) „Ce

Lrouve la base de l’apostolat IMNISSIONNALTE, DOUT le legıtımer et L’ex-
plıquer n es pas tant üÜNe question de VIC de mort POUT les a1lens

un  D question de plenitude de VIEC

Le bulletin des Missions 1937 138
Le scandale edifiant une eXposıtion 15  1T (Revue thomiste

1933 560 S.) A apostolat INISSIONNAITE est un  D question de VIE de mort
POUTFC le plus gran nombre des infideles, et de plenıtude de VIeE DOUT tous  .
Mensaert miıldert den ersten eıl der ese eiwas, WenNnn sagt „Jes MSS10118S
sont bıen probablement uUlle question de VIE de mort POUT certaın
nombre d’ames‘‘ (Le probleme du salut eic 278)
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DIie erstie betrachtet das Problem reın theoretisch, die zweıte
mehr praktisch, hıc et Reıin aDSira gesehen, hat der Un-
getaufte, se1in übernatürliches Zıiel erreichen, den Miıssionar
nıcht unbedingt notwendig; das SC  1e aber nNn1ıcC. AUS, daß, w1€e
die Verhältnisse einmal lıegen, für viele Ungläubige, vielleicht

für die ehrzahl, das Missıonsapostolat doch eine ra
des Lebens der Todes edeuftet, daß viele tatsäc  1C. B
rettet werden, die ohne dieses Apostolat N1ıcC. gerette wurden.
(Genau gesehen, brauchen sıCh 1Iso el Ansıchten nıicht not-
wendiısg auszuschließen. Es verhalt sıch mıt ihnen ahnlich WwWI1e€e
mıt den beiden Sätzen, daß ach der TE der Kırche die Er-
kenntnis Gottes qauf natürlichem Wege erreichbar ist (und tat-
sac  1C. uch VOoO  — vielen erTreicht wird) un daß trotzdem die
OÖffenbarung notwendı ist, amı alle Menschen
diese Erkenntnis WwW1e auch die Erkenntnis anderer relig1öser
Wahrheıten, ‚„dıe der menschlichen ernNun sich nıcht
zugänglıch 5ind“ 4.'., eiıchter und siıcherer erreichen. Analog ist

In unNnserm besteht die Möglıchkeıt, daß negatıve Un-
gläubıge ihr etztes Zaiel ohne dıe Predigt des Missıonars erTreichen,
und diese Möglıichkeit wIıird sicher auch ın vielen Fallen ZUrTr Wirk-
1e  eıt; el bleibt ber estehen, daß die erkündıgung der
Heıilsbotschaft notwendı ist, daß alle Menschen eiıchter und
sicherer das Ziel erTreichen: ja viele wurden ohne S1e tatsaäc  1C.
nıcht erreichen. Aus dıiıesem Grunde dürtfte weiıt gehen,
We1 a meınt, die beiden TODlIeme dıe Heilsfrage

Vatıcanum, ess JE Cap (Denz. 1786
Le probleme du salu eic. 280 Er selbst meınt, die theologische

Rechtfertigung der absoluten Notwendigkeıt der 1SS10N ergebe Z  7  n Au der
aiur der kırche Das Ziel der 1ssıon sel, uüberall dıe siıchtbare Kırche
errichten (1 279 s.) Man kann jedoch mıt Recht dıe Frage aufwerfen, ob
H19a  e diesen scharfen Schnitt zwıschen dem Heil der Seelen und der Aus-
breitung der Kırche machen darf. Hat dıe Kırche nıicht den weck, die
Menschen Zu V1S10 beatıifica, Zu ılnahme dem ıinnergöttlıchen eben
/ führen? Ist S1e dıesem / WEeC. nıcht untergeordnet? Der Konnex zwıschen
der Kırche und dem Seelenheil ist eNSs, daß, WIe Mensaert selbst Treifend
ausführt (1 247} n]ıemand seın etztes Ziel erreicht, der N1IC. weniıgstens
ın oto dem Leibe der Kırche angehört. Die Tätıigkeit des Missionars geht
also etztl1lı ch qauf das Seelenheil. Das wiıird uch viel wenig On Pierre
Charles berücksichtigt, WEeNn Schre1ı 99 l’activite miss]ıionnailire Justifie
par le desır, le besoin le devoır de SAaUVvVer les äames, ı1 n ’ est pas necessalıre,
11 est meme ıllogıique d’aller chercher celles-cı Au extremiıtes du monde.
Dans LOUS les Days chretiens l des milhiers d’ames perdition.
es sont beaucoup plus qccessibles UUe les palens d’Asie d’Afrıque; la
cCommunaute de langue et d’usages jete, entire es el NOUS, LOUS les pOonts
souhaıtables Au miss]ionnalre quı reve de SAaU VEr les MmMes Oceanie, ı1
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der Ungläubigen un die Notwendigkeit der Missıonen standen
in keiner W echselbeziehung zueinander. atsac.  1C. ist, WI1Ie WITr
gesehen aben, eine Bezıehung vorhanden. Stellt INa  — qalso dıe
oObengenannte rage nicht rein abstrakt, sondern, W1e Nan In
diesem Falle ohl iun muß, konkret, unier Berücksichtigung
der tatsächlichen Lage des Menschen und er in rage kommen-
den Umstände, wiıird die Vvon Hugueny egebene Antwort
zutreffend se1in.

Auf jeden Fall duürfte eine Verarmung un zudem, wWas
och schlımmer 1st, eine Verweltlichung des missionarischen
Apostolats und Ideals bedeuten, wenn INna neuestens gemeınnt
hat der lIer des Missionars So sıch näahren VO  m der 1e
den geistlichen erten, die TISLIUS selner Kırche anveriraut
habe S1ie möglıchst quszubreiten und mıt iıhnen eine möglıchst
große Zahl VO  u Menschen ZUu ihrem größten geistlichen Nutzen,
zeıtlıchen und vielleicht ewıgen (von 115 gesperrt), 11}
Kontakt bringen, das sSe1 das eq des Missıonars 4 Man mas
die kulturelle Bedeutung der 1sSs1ıon och hoch einschätzen,
es geht N1ıC. A  , ıIn iıhr dıe Hauptfunktion des Missionars un:!
das eigentliche Motiv seiner Täatıgkeıit sehen. Wenn dıe Wiırk-
samkeıt des kathohlischen Priesters unter den Christen selner
Heimat, dıe den Glauben besiıtzen, wesentlich übernatürlich und
ew1gkeitsbezogen ist, dann erst recht die Täatıgkeıit dessen, der
den etzten Wunsch un: Befehl des Herrn 4USTIUHNT ‚„‚Geht hın:
In alle Welt un predigt das Evangelıum jeglicher Kreatur‘‘

16, 1505 des Verkünders der Heilsbotschaft In den Missions-
andern

Nn y auraiıt qu a repondre: COM.:  NS par SqaJ|4U VeLr celles de NOsSs concıtoyens"”
(Les dossliers de L’action missionnaire. Manuel de Miıssiologıie, vol I! Louvaın
1938 22)

Le bulletin des Missions 1937, 139 Vollständiger heißt hler: AT
reste qu ıl (le m1ss10oNNaAaLTE) peut et doit partır VeC la conviıction pPTrOo-
fonde de rıchesses incomparables de la VIie religieuse catholique CON1MmMe for-
mule de VIE hie et (vom ufior selbst fett gedruckt) de]ja Su terTre.

richesse doit seulement et toujours calculer Dar rapport la
Iın ultıme, dont elle est plus moiıins la garantıie; elle S’impose EINCOTE et
urtout dans le cadre de Ia vIe presente. Les verıtes catholiques valent la
peiıne d’&tre prechees meme euxX qu1l, Samns elles, finiraient probablement
par entrer 1el Eit i} sembbhle qu alnsı le €  Je mı]ss]ıonnaire s’alımente
tout sımplemen L’amour des valeurs spirıtuelles JUE le Christ configes

l’Eglise. Les repandre autant quUe possıble, metitre ontac VCC elles
le plus gran: nombre d’hommes DOUTF leur plus ranı bien spirıtuel, present
et peut-&tre eternel, voiıl  .  a  x qul semble l’ıdeal du m1]1ssionnaire.‘‘


